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JVr. 23 . Karlsruhe, freilag den 27. Januar 1905. 2z . Jahrgang .
Der Zar.

: Was auch Rußlands nächste Zukunst fein mag.der 22. Januar 1905 wird für das Riesenreich
zwischen dem weißen und schwarzen Meer und
zwischen der Ostsee und dem gelben Meer ein
wichtiger Tag bleiben, wichtiger noch für die Krone
wie für das Volk. Bisher hat das bis in seine
letzte Tiefen unzufriedene russische Volk, vor allem
der Bauer , der

^ verderbten, hochmütigen , eigen¬
mächtigen , unersättlichen Beamtenschaft die Schuld
für die Mißregierung des Landes , für die Willkür
der Verwaltung , für Elend und Not des Volkes zu»
geschrieben. überzeugt, daß der Zar gut und ge¬recht ist, daß er den Zustand seines Reiches vonGrrmd auS ändern würde, wenn er wüßte, wie in
seinenl Namen regiert und verwaltet , Steuer er¬
hoben und Recht gesprochen wird. In orientalischerTradition sah der russische Bauer und der in ähn¬licher Umgebung ausgewachsene Fabrikarbeiter indem Zaren ein

^ übermei schliches Wesen, nicht nurden Herrscher über Menschen , ihren Körper, ihresGutes , ihrer Seelen , nicht nur den obersten Kriegs¬herrn . den Alleinherrscher , den obersten Geistlichender griechischen Kirche , sondern ein halbgöttischesWesen , auf den die Gnade des himmlischen Herrnausgegossen ist, der Vertreter und Ausüber gött¬lichen Willens auf Erden ist . Der Einfluß von
Byzanz, von wo aus christliche Lehre und Kultur
einflüsse mannigfachster Art nach Rußland gekonimen sind, zeigt sich auch in der überragenden
Stellung des Kaisers . Erst Katharine 0 . , Voltaire 'sund Diderots Freundin , die Schöpferin des erstenhalbmodernen Parlaments , hat die bis dahinübliche Begrüßung der Untertanen abgeschafft , daßder Saum des kaiserlichen Gewandes demütiggeküßt wurde, doch geschieht die» heute noch svmbolisch.

So hocherhaben der Zar dem russischen Volke
auch erscheint, so ist er ihm andererseits menschlichnahe, es nennt ihn Väterchen , es spricht von ihm,- indem es seinen Namen mtt dem seines Vatersverbindet, es spart sich bei aller Loyalität jedeTitulatur , es redet einfach von Nikolai Alexandro-
witsch und meint damit den Alleinherrscher allerReußen, deffen Titel und Würden viele Blätter
füllen. Wenn man die Briefe liest, die von den
Petersburger Arbeitern an den Zaren gerichtetwürden, so erkennt man deutlich das Verhältniszum' Zaren , das dem Fabrikarbeiter mtt bäuer¬
lichem Gesichtskreis vorschwebt. Alle» wird besterwerden, wenn Väterchen unsere Leiden kennt , wirwollen ihm unsere Klagen vortragen, wir wollen
sein Trostwort vernehmen, wir wollen hören, wieer erstaunt, wenn wir ihm unser freudloses Daseinschildern, wir wollen beruhigt und erhoben in unserefeuchten Höhlen, in unsere schwülen Fabriken zurück¬wandern , wenn uns Nikolai Alexandrowitsch gesagthaben wird, er werde schon sorgen , daß eS besserwerde. Wenn kaum einer der gemordeten Prole¬tarier Goethe kennt , so schwebte ihnen doch wohlder Ausspruch vor : « Wir lernen die Menschen nichtkennen , wenn sie zu uns kommen ; wir müsten zuihnen gehen , um zu erfahren , wie es mitihnen steht . " Der Zar kam zu ihnen bloS in Gestall dcS Steuerboten , des Gerichtsvollziehers, des
Rekrutierungskommissars. des Gendarnien , des Ge¬fangenenwärters , sie wollten ihn leibhaftig sehen,von ihm Red ' und Antwort heischen. Der Ge¬danke . die hohe Zwischenwand , die Volk und GottesStellvertreter auf Erden trennt , das Beamtentum
zu umgehen und Aug ' in Aug ' gcgenüberzustehendem Quelle aller Gnaden , dem auf das Besteseiner Völker sinnenden Kaiser , führte die Massenauf den Weg zum Winterpalais . Sie hätten dem
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Zaren kein Haar gekrümmt, er hätte ungescheut in
die Mitte des Proletarierzuges ohne jede Beglei¬
tung treten können , er hätte weniger zu fürchten
gehabt , als mancher seiner Vorfahren von der
Hofgesellschaft . So war es bis zum denkwürdigen22. Januar 1905, und daß sich das nun völlig ge¬ändert hat , ist von der ttestten Bedeutung für das
Denken und Fühlen deS russischen Volkes , des
Bauern und des Arbeiters , es ist von unauslösch
barer Wirkung für die Stellung deS Zaren im rufst
schen Volksglauben.

Nikolaus II . ist unähnlich seinem Vorgänger auf
dem Throne , dem ersten Nikolaus. Dieser kannte
keine Furcht ; er beschwor die aufrührerischenGeister
seines Volkes und seiner Soldaten durch seinen
Mut ; er trat unter seine Feinde und machte sie
dadurch schlaff und untätig . Nikolaus II . floh aus
der Hauptstadt , ähnlich wie Ludwig XVI . 93er
sailles aufsuchte , als das Volk die im Hofzeremo
niell festgesetzte Entfernung von den Stufen des
Thrones nicht mehr beachtete . Nikolaus ließ alle
verfügbaren Soldaten in die Hauptstadt komman
dieren und befahl ihnen , das Volk von sich fern
zuhalten . Er zerstörte damit all ' die naiven Hoff
nungeu , all ' das Verttauen , das die naiven Unter
tauen in den Träger der Krone setzten ; ja , er vcr
goß in Strömen unschuldiges, treuestes Blut , das
bereit gewesen wäre , sich zu opfern für die Persondes Kaisers, wenn auch nicht für die Politik seiner
Ratgeber . Dieses Blut wird dem Zarismus teurer
und verhängnisvoller werden , als alle Blutschuld ,die dem Geschlechte der alten und neuen Roma¬
nows anhaftet . Dieses Blut wird nach Rache
schreien , nicht Fluch und Verwünschung wird den
kommenden Terroristen aus dem Volke entgegen
schallen, sondern ein Gefühl der Genugtuung wird
diejenigen erfüllen , die die gemordeten Brüder ,Väter und Söhne , Arbeitsgenossen und Lands¬
leute nicht vergessen können und die für das ver¬
gossene Blut ihren Kaiser und Herrn verantwort¬
lich machen .

Bestand bisher die Stärke , ja die Unbezwing -
barkeit des Zarentums darin , daß die rcvoüitio-
nären Gewalttaten ohne Widerhall inr Volke blieben,daß selbst die lange Reihe von terroristischen Atten¬
taten in den letzten Jahren Alexanders II. an der
russischen Volksseele spurlos vorübergingen , so
dürfte dies vorbei sein . Ein Anschlag auf Nikolaus
wird heute Beifall finden, wo er ehegestern nur
Fluch und Verwünschung geerntet hätte . Noch ge¬
fährlicher für das Alleinherrfchertum ist aber die
Lehre, die der 22. Januar 1903 den russischenBauern eingebläut hat . Ihr Sprichwort : «Der
Himmel ist hoch , der Zar ist weit ! " wird andere
Bedeutung erhalten . Bisher ist nur die Beamten¬
schaft verantwortlich gemacht worden für den Zu¬stand des Reiches im großen und im kleinen , un¬
ausrottbar schien die Ueberzeugung von einem
Gegensätze zwischen den : Alleinherrscher und den
seinen besten und schönsten Willen fälschendenDienern , den grausamen Blutsaugern des Volkes .Nun werden dem Zaren mttderude Umstände kaum
mehr so reichlich zugebilligt werden ; nun wird man
ihn, der Tausende ermorden ließ, weil er seinem
Volke fremd bleiben wollte, verantwortlich machen ,wie es sich gebührt für den. der jede Mitwirkung
seiner Völker an der Gestalttmg ihres Schicksals
verhindert .

Die Wunden, die am 22. Januar dem Peters¬
burger Arbeiter geschlagen wurden, sie n>erden
am Leibe des Zaren niemals heilen ; die Kugeln,
welche sein Bild durchlöcherten , werden ihre
Spuren h nterlassen, so lange Nikolaus II . Allein¬
herrscher aller Reußen und Gefangener übler Be¬rater bleibt.

politische üeberficht .
X Die öffentliche Meinung über de« Berg «

arbeiterstretk und die Gesetzgebung.
« Alle Parteien gegen unS", Hat Herr Kirdorf

gesagt , und er hat — wenn man von einem kleinen
Häuflein nationalliberaler Soldknechte des Kohlen¬
syndikats absieht — Recht . Wie es mitunter in
Zeiten hochgradiger Erregung vorkommt, ist es auch
diesmal : an der Seite der känrpfenden Arbeiter
sieht man plötzlich Erscheinungen austauchen , die
man hier nie vermutet hätte . Der Streik im Ruhr -
revier ist seinem Wesen nach reiner Klassen -
kam Pf ; er ist es gerade deshalb , weil im Ruhr¬revier der proletarische Solidaritätsgedanke über
alle Verschiedenheiten der politischen Meinungen
gesiegt hat. Auch von NichtorganisiertenGesinnungs-
losen, den Zentrumsanhänger , den Freisinnigen hat
so gut wie den Sozialdemokraten die allgemeine
Flut des Kampfgedankens mit sich fortgerissen.
Zugleich sehen sich die bürgerlichen Elemente aus
den verschiedenen Gründen veranlaßt , auf Seite
der Streikbewegung zu treten . Zentrum und Frei
sinn können nicht gegen den Streik stehen , ohne
sich als antivroletarische Parteien zu demaskieren
und Zehntausende ihrer proletarischen Mitläufer
in das Lager der Sozialdemokratie zutreiben. Die Landwirte des Ostens schieben dem
ewigen Menschenhunger der Kohlengruben die
Schuld an der Leutenot zu. schließlich verurteilen
alle Konsumenten, die großindustriellen Kohlenver-braucher an der Spitze die wucherischen Preis -
treibereien des Syndikats .

Schließlich ist es Sache der Theorie , eine so
auffällige Erscheinung wie eS die Stellungnahmeder bürgerlichen Parteien gegen ihre Klaffenkame -
raden an der Ruhr , ausführlicher zu erklären. Dem
praktischen Politiker genügt es , die Gunst des
Augenblicks wahrzunehmen , da Kardinale mit dem
sozialdemokratischen Parteivorstand für ein und die¬
selbe Sache Gelder spenden und der fromme Reichs¬
gerichtsrat Spahn im Reichstage Reden hält,die beinahe revolutionär anmuten . Soviel steht
fest : hätte in den Tagen , da über die sozial¬
demokratische Interpellation beraten - wurde , der
EntwurfeinesReichsgesetzes dem Reichs¬
tage Vorgelegen , es wäre sicher nichts Vollendetes,
sicher aber etwas weit Vernünftigeres und den
Arbeitern Nützlicheres zustande gekommen , als manes in normalen Zeiten von '

diesem Reichstag er¬
warten dürste.

Leider haben aber die streikenden Kohlengräberin jenen drei Tagen von der deutschen Volks -
verttetung nichts anderes bekommen als schöneWorte . Daß sie sich mit einenr so mageren Er¬
gebnis bescheiden müssen, liegt in der Geschäfts¬
ordnung des Reichstags , mehr noch an den all¬
gemeinen politischen Zuständen des deittschen
Reiches . Die gesetzgeberische Jniative
ist im deutschen Reichsparlament
völlig lahmgelegt . Der Reichstag ist dadurchaus der Rolle eines gleichberechtigten Faktors der
Gesetzgebung in die eines Petenten zurückgedrängt.
Geschäftsordnungsmäßig gibt eS für seine Parteien ,wenn sie eine Angelegenheit zunr Gegenstand dring¬
licher Beratung machen wollen, keinen gangbaren
Weg , als den der Interpellation . In den Geschäfts¬
ordnungen anderer Parlamente besteht die Ein¬
richtung der sogenannten dringenden Anttäge,die , wenn sie qualifizierte Unterstützung erhalten,sofort auf die Tagesordnung gesetzt werden müssen .Nun sind diese Dringlichkeitsanttäge in Oesterreich
allerdings eine richtige Plage geworden, weil siedort das beste Werkzeug einer planmäßigen Ob-
struktton sind. Wenn man aber glaubt , daß im

Deutschen Reichstage nicht obstruiert wird , so ist
man im Irrtum , ganz im Gegenteil ist dadurch,
daß alle Jniattvanträge die gleiche stiefmütterliche
Behandlung erfahren, die Obstruktion der
allgemeine Zu st and geworden . Tie Tages¬
ordnungen der ganzen Seffionsperiode sind durch
die Jniattvanträge verrammelt , die gleich zu
Beginn gestellt worden sind, und als die einzig
Bevorrechteten gehen aus dem Gedränge die
Regierungsvorlagen hervor , - während
alle gesetzgeberischen Anregungen den schmähliche«
Erstickungstod erleiden.

Daß dem wirklich so ist, läßt sich am besten an
der Materie selbst beweisen , die den Gegenstand
der Interpellation gebildet hat .

Im Jahre 1895 hat die sozialdemokrattsche
Fraktion im Reichstage den Antrag auf Erlaß
eines Reichs -Berggesetzes gestellt. Der Antrag
blieb ««erledigt.

Im Jahre 1897 stellte die sozialdemokratische
Fraktion abermals den Antrag auf Erlaß eines
Reichsberggesetzes. Auch dieser Antrag blieb
unerledigt .

Im selben Jahre stellten die Freisinnigen
einen ähnlichen Antrag . Auch -.dieser Antrag
blieb unerledigt.

Endlich am 24 . Januar 1900 — also «ach fünf
Jahre « — kam der Reichstag dazu, auf erneuten
Antrag der Sozialdemokraten und Freisinnigen —
über ein Reichsberggesetz zu beraten ? Nein , er
kam nur dazu , den Beschluß zu fassen :

den Herrn Reichskanzler zu ersuchen , dom
Reichstage baldigst den Entwurf eines Reichs-
berggesetzeS vorzulegen.
Seit 10 Jahren wird also der Erlaß eine»

Reichsberggesetzes angestrebt. Vor fünf Jahren
kam man endlich dazu, es dringend zu verlangen .
Stach abermals fünf Jahren — hat man es noch
immer nicht.

Die bürgerlichen Parteien , die den
Reichstag beherrschen , fragen die Schuld an diesem
unwürdigen Zustande. Sie haben den Reichstag
zu einem Lakaien der Gesetzgebung herabgewürdigt ,
der nicht selbständig beschließen kann, vielmehr ge-
horsamst warten muß, bis ein löblicher Bundesrat
sich zur Vorlage eines Gesetzes enttchließen will.
Im Bundesrat aber will man , Herr Möller hat
es gesagt , kein Gesetz ab ttrttn , d . h. in der ersten
Leidenschaft beschließen. Den Buudesrat aber hat
die „erstr" Leidenschaft " noch gar nicht gepackt ; sie
muß ihn erst gepackt haben und wieder — vorüber¬
gegangen sein, bevor er sich zum Beschluß aufrasst ,
eine Vorlage zu machen . Es wird also noch viel
schmutziges Waffer die Ruhr hinuterlaufen . bevor
die stteikenden Bergarbeiter vom Bundesrat und
der bürgerlichen ReichstagSmehrheit mehr erhalten
werden als wohlaufgesetzte Reden.

Hus Baden *
* Die Aktien der Gesellschaft „Badenia *

betreffend teilt unS ein Besitzer solcher Aküen, der
uns — wie wir jetzt erst erfahren haben — die
beiden Rechenschaftsberichte aus den Jahren 1901
und 1903 zugeschickt hat, mtt , daß er entschieden
bestteitet, daß kirchliche Behörden oder Fonds be¬
rechtigt sind, in solchen Aktien Teile ihres Ver¬
mögens anzulegen. Dem widerspreche der 8 3 der
Gesellschafts -Statuten , in welchem der Z w e ck des
Unternehmens begründet ist. Des wetteren ver¬
weist der Korrespondent auf den § 40 genannter
Statuten , von dem er nicht mit Unrecht behauptet ,
daß er ebenso auf dem Papier stehe wie die
christliche Nächstenliebe der Zentrumschristen . Es
heißt nänilich im § 40 :

Der Prinzipienreiter *
Eine Geschichte aus dem Jahre 1848.

Von Wilhelm Blos .
29» (Nachdruck verboten.)

L (Fortsetzungp «Serenissimus brauchenHöchftthre Pferde selber, "
sagte der Oberstallmeister.

«Ach was . " schrie der dicke Schlächtermeister,der im Sckflosse die Modelle zertrümmert hatte,„Sereniffimus sollen auf Höchstihren Prinzipienhermnreiten I "
Schließlich wurden die Pferde herausgegeben.. Serenissimus waren zwar darüber höchst erbost ,geruhten aber ein Auge zuzudrücken .
So war nunmehr auch die Bürgschaft für die

neue Freiheit vorhanden ; wenigsten » glaubteman das .
Mehrere Tage dauerten der Jubel rmd die Aus¬

gelassenheit fort, und die guten Bürger waren un-
mäßig stolz auf die neu errungene Freiheit , währenddie ifroletarier genau so „schuften" mußten wiezuvor, und manchmal schlechter als sonst bezahltwurden , da der Geschäftsgang in solchen kritischen' Zetten immer ein flauer zu sein pflegt .

Einige Tage nach der Einsetzung der neuen
Regierung befand sich die Residenz wieder in großerAufregung. Ein Flugblatt war in Tausenden vonExemplaren verteilt worden. Die unbekannten
Verfasser hatten von her neuen Preßfreiheit den
ausgiebigsten Gebrauch gemacht . So etwas hattenmn bisher im Reiche Erichs des Neunundneuu-
zigsten nicht gedruckt gesehen. Das Flugblatt war
gegen Lolo gerichtet und forderte die Bürger mitden heftigsten Ausdrücken auf, die „spanische H—e, "die den Schweiß des Landes verprasse , davon zujagen . So lange diese fremde Abenteuerin imLande jei und ihre Ränke spinne , könnten die gutenBürger auf eine wirkliche Freiheit nicht hoffen .

« Das haben die vom Adel getan," rief Thiel ,als er das Flugblatt gelesen hatte . «Die wollen

eben eine ihrer Töchter an die Stelle der Spanierin
bringen . "

Gegen Mittag sah man starke Menschenansamm¬
lungen auf den Straßen . „Zum Teufel mit der
Spanierin ! Nieder mit der Maitresse ! An den
Galgen mit der Blutsaugerin ! " So schollen die
Rufe durch die Stadt , und eine riesige Menschen¬
masse strömte vor dem Ministerium zusammen.Die neugebildete Bürgerwehr stand Gewehr imArm vor dem Ministermlgebäude ; eine Abteilunghatte Lolos Haus besept .

Inzwischen hatte sich im fiirstlichen Schloß eine
dramatische Szene abgespielt. Als der MinisterMylius die durch das Flugblatt hervorgebrachteErr g mg sah , eilte er iu das Schloß, wo er so¬
gleich vorgelassen wurde . Er fand den Fürsten mitLolo in einem kleinen Gemach.

Lolo. in einem reizenden Neglige. laS dem
Fürsten ein Kapttel aus Casanovas Memoiren vorund zwar jenes, in den, der geistreiche Italienerschildert , w,e er der Hinrichtung des AttentätersDamiens in Paris aus dem Greveplatz zugeschenhat und was ihm da mit einer altadeligen Dame,die am gleichen Fenster mit ihn, stand, passiert
ist . Beide lachten aus vollem Halse , als der Ministereinttat .

Dr . Mylius verbeugte sich kurz ; der Fürst aber
stug unwillig :

„ Was gibt eS denn schon wieder :"
«Aufruhr I"
„ Aufruhr und kein Ende ! " rief zornig der Fürst.

„ Ich habe ihnen doch schon Alles bewilligt. "Dr . Mylius zuckte ruft den Achsestl : „Ter Stein
ist einmal im Rollen !"

„ Wenn man nur ein zuverlässiges Bataillon
hätte I " knirschte Lolo. „Aber es werden auch andere
Zeiten konnnen ! "

Ter Minister schaute sie scharf an und sagte fest :
«Ties Mal handelt es sich um Sie ! "
«Um mich ? " fuhr Lolo erstaunt.
„ Nun ja, " antwortete Mylius , „Hie Junkernehmen ihre Rache an Ihnen . Das Flugblatt , das

heute verbreitet wurde, ist jedenfalls eine Mache

der Kuobelsdorff und Konsorten. Aber die Masse
ist nicht mehr zu beruhigen . ES rast der See undwill sein Opfer haben . "

„ Er soll es aber nicht haben !" schrie der Fürst.
„ Ich steige zu Pferde und verteidige Lolo I "

„ Diese Demokratie sollte mir dankbar sein da
für, daß ich den Adel gesttirzt habe," rief Lolo,
„ was sie selber niemals fertig gebracht hätte . Und
nun opfert sie mich feige dem Pöbel ! "

„ Nein, das wird nicht geschehen. daS wttd nie¬
mals geschehen," rief der Fürst . „ Eher mag alles
zu Grunde gehen. "

„Durchlaucht, " sprach nun der Minister ernst ,
„es gibt Gründe des Staatswohls , vor denenalle anderen schwinden müssen. Ich bedauere,darauf bestehen zu müssen, daß die Gräfin sich eitt-
fernt. "

„ Ich widerfetze mich der Gewalt mit Gewalt .
"

donnerte der Fürst . „Du bleibst bei mir I " Damit
zog er Lolo in seine Arme.

Der Minister verbeugte sich :
„Gestatte» mir Ew . Durchlaucht zu bemerken ,daß Hochdieselben im Augenblick keine Gewalt

haben. DaS Militär ist unzuverlässig und die
Bürqerwehr steht in diesem Fall durchaus aufSeiten des Volkes . "

„So sollen doch zehntausend Millionen Donner¬wetter dreiuschlagen, " schrie Erich . „ Ich will nicht.Nein, ich will nicht . "
Er warf sich wild auf ein Sopha und vergrubsein Gesicht in den Händen . Lolo stteichelte seinHaar .
„Die Dynastie ist in Gefahr, " sprach Dr . Mylius .

„ Es gilt einen raschen Entschluß , denn es könnte zuspät werden. Mau hat schon den Ruf gehört : Eslebe die Republik ! "
„Oh I Oh ! " stöhnte Erich . „ Die Republik I"
Jetzt richtete sich Lolo hoch auf, und nian sah.daß sie einen Entschluß gefaßt hatte .
„Die Dynastie soll meinetwegen keinen Schaden

nehmen," sprach sie ; „ich gehe . "
Der Fürst zuckte krampfhaft zusammen.
«So kann rch," sprach der Minister , « dem Volke

die Versicherung geben , daß Sie in zwei Stunde »
jenseits der Grenze sind ."

„ In einer halben Stunde, " sagteLolo grimmig .
„Und bekomme ich darauf das Wort Ew . Durch¬

laucht ? " frug der Minister.
Erich schaute wild um sich , dann knurrte er :

„Ja , mein fürstliches Wort !"
Ter Minister einpfahl sich und Erich tat einen

Schrei der Wut und Verzweiflung.
„Nur ruhig Blut !" sprach Lolo» „eS ist nicht

viel verloren. Ich halte mich in einem Ort ander
Grenze auf, wo es ruhig ist . Wir kömren uns ja
sehen, so viel wir wollen. Kuriere können einen
täglichen brieflichen Verkehr vermitteln . Wenn dann
die Flut des PübelaufruhrS wieder verlaufen ist,
kehre ich zurück . "

„Lolo , mein Schatz , mein alles , du gibst mir da»
Leben wieder, " rief Erich . . . .

Bald darauf fuhr Lolo in einein dichtgeschloffenen
Wagen über die Grenze . . . .

Der Minister kehrte in seine Wohnung zurück.Kaum konnte er durch die dichten Volksumssen
dringen. Er ttat auf den Balkon und verkündete
mit weithin schallender Stimme , er habe deS
Fürsten Wort, daß die Gräfin von Schalksburg noch
heute über die Grenze gehe.

„ Gräfin von Schalksburg.?" rief es drunten mit
rauher Stimme , „wer ist das ? "

„Lolo Mendoza, wenn Sie lieber so wollen,"
antwortete der Minister.

„ Und fürstliche Maitreffe I Möge sie der Teufel
holen I "

„Meinetwegen ! " knurrte der Minister . Daun
erhob er seine Stimme :

„Und nun, liebe Mitbürger , ist euer Wunsch
erfüllt. Begebt euch nach Hause an euere Ge¬
schäfte !"

Er verbeugte sich und ttat zurück.Die Menge verlief sich rasch zum großen Teiihein anderer blieb . Dies waren meist ärmlich
gekleidete Leute ; es war das Proletariat von
Gersdorf : Handwerksgesellen, Arbeiter , Tag¬löhner. (Forts , folgte



Der durch die Bilanz festgestellte Reingewinn wird
auf Beschluß des Aufsichtsrats wie folgt verteilt :

a) 5 Prozent des Aktienkapitals an die Aktionäre,
sodann

b) 10 Prozent des Restgewinns an den Reserve¬
fond , . ,

e) der Rest wird als Snperdividende auf die
Aktie« verteilt .

Die Hohe der Dividenden setzt der Aufsichtsrat
fest.

Herr Wacker und seine Getreuen setzen aller¬
dings die Dividenden fest, aber ausbezahlt werden
sie nicht. In Wirklichkeit zahlt die Gesellschaft nur

Prozent Zins . Beispiel : 150 Mk. Aktien¬
kapital bringen jährlich 6.75 Mk . , also genau 41/*
Prozent . Es wurden auch schon nur 4 Prozent
bezahlt. Das sind doch keine Dividenden, sondern
es ist Zins , wie er auf jeder Bari! bezahlt wird,
und nicht etwa deshalb , weil keine hohen
od .w gar keine Dividenden bezahlt werden, sondern
weil ein großer Teil des Ueberschusses nicht an die
Aktionäre , sondern an die Zentralkaffe der Zeu -
trnursparter bezahlt wird. Schon aus diesem
Grunde ist es in . E . nicht gestattet, daß kirch¬
liche Fonds oder Behörden ihr Geld in diesen
Aktien anlegen. Verteilt man 5000 Mk . auf die
750 Aktien, so ergiebt sich per Aktie 6,60 Mk ., was
also einer Dividende von nahezu 4% Prozent ent¬
spricht. Da es aber sehr fraglich wäre , ob man
diese große Summe von 5000 Mk . bei statuten -
gcumffcr Verteilung für den großen Sack der
Z e n t r u ni s tv a h l k a s s e erhielte, hilft man sich
damit , daß man sie gar nicht unter die Aktionäre
verteilt, wie es das Statut vorschreibt .
Im Aufsichtsrat sitzen eben durchweg Leute, die ein
parteipolitischesInteresse an dieser Art Verteilung des
Nebrrschusses haben und auch unter den Aktionären
hat die Mehrheit dasselbe Interesse . Die Minder-
hri > ist demgegenüber machtlos . Wohl heißt es
„ Gewinnanteiffcheine," aber der Gewinn fließt
in die Z e n t r n m s w a h l k a s s e , die nicht im
Besitze von „Badenia " -Aktien ist. Freilich wird
uian einwenden, daß es Beschluß der Generalver¬
sammlung der Aktionäre ist. Es soll aber einmal
ein Aktienbesitzer gegen derartige Beschlüße prote¬
stieren . Wacker und seine Getreuen würden ihn
ebenso abputzen , wie den „jungen Mann mit dem
Honizwicker und Stehkragen "

, der in der Karls¬
ruher Versammlung Wacker zurief , der Geistliche
habe in der Kirche keine Politik zu treiben . Der
Antrag , die Hälfte des Ueberschusses der Zentral¬
wahlkasse der Zentrumspartei alljährlich zu
übcriveisen, ist m . E . statute » widrig , denn
da : Statut bestimmt genau , wie der Ge¬
wi n n zu verteilen ist. Freiwillig kann ja
jeinr Aktionär der Zentrumswahlkasse so viel geben ,
als er will. Dein Attienbesitzer aber den ihm st a-
tutengemäß zukommenden Gewinn einfach
nidjt auszubezahlen und ihn der Zen -
1 r u m s w a h l k a s s e zu überweisen, dagegen muß
man Protestieren . Ich nicine dieses Vorgehen
widerspricht nicht nur den Statuten der Gesellschaft,
sondern auch den Gesetzen . Mit welchem Recht
verzichten kirchliche Fonds und kirchliche
Behörde n , die im Besitze solcher Aktien sind ,
zu Gunsten der Z e n t r u m s w a h l k a s s e auf
den diesem Fond voll rechtswegen und sta -
t u t a r i s ch festgelegten Gewinnanteil ? Dazu
haben sie m . E . absolut kein Recht , sofern
sie überhaupt rechtlich in der Lage sind, solche
Aktien zu erwerben, bezw . wenn sie solche geschenkt
bekommen , tiicht verpflichtet sind , ihren Wert ander¬
weitig festzulegen . Was der „Bad . Beobachter"
dagegen ins Feld führte, waren nur fadenscheinige
Grunde .

* Illusionen . In der „Köln . Zeitg .
" schreib

ein uakionalliberaler Freiburger Korrespondent :
„ Erst durch die kürzlich in einer Karlsruher Volks -

vcrsammlung gehaltene Rede des Geistlichen Rats
Wacker war es bekannt geworden, daß dem bekannten
Rundschreiben des Zentralkomitees der Zentrumspartei ,
in welchem unter Hinweis auf die Zustimmung des
Episkopats der katholische Klerus aufgefordert worden
war , von der Kanzel herab vor ipr liberalen Presse zu
warnen , ein zweites Schreiben andieGeist -
lichen des Landes gefolgt ist, das die zu „ Mißver¬
ständnissen " Anlaß gebenden Stellen des Wackerschen
Rundschreibens berichtigt hat. Für jeden , der den
Geistlichen Rat Wacker kennt , war ohne weiteres klar,
daß ein solcher Rückzug dieses in der Zentrumspolitik
groß gelvordenen Mannes einzig und allein auf einen
deutlichen Wink von oben , das heißt in diesem Fall
von der Freiburger Kurie, zurückgefüürt werden mutz.
Wie sollte aber diese dazu kommen , den Vorsitzenden
des Zentralkomitees, einen Wacker, in die Schranken
zn weisen , wo doch der höchste katholische Geistliche des
Landes, Erzbischof Rörber selbst, erst vor wenigen
Wochen die Kanzel dazu benutzt hat, vor der liberalen
Presse zu warnen ? Des Räsels Lösung ist einfach .
Wie wir von durchaus zuverlässiger, dem hiesigen
Ordinariat nahestehender Seite erfahren, hat sofort
nach Bekanntwerden des berühmten Wackerschen Rund¬
schreibens der Kultusmini st er Freiherr von
Dusch , wie angenommen werden muß, wohl im
Auftrag des Staatsministeriums , an den
Erzbischof ein sehr höfliches , aber dafür um so ent¬
schiedeneres Schreiben gerichtet nnd unter Hinweis auf
das nach Forrn und Inhalt Anstößige des Wackerschen
Elaborats , eine Richtigstellung bezw . eine Zurücknahme
des Rundschreibens gefordert. Aus naheliegenden
Gründen haben sowohl die Kurie, deren Stellung ja
durch Wacker schwer gefährdet war , wie Wacker selbst
den Rückzug angetreten. Damit erklärt sich wohl auch
die auffällige Gereiztheit, die Wacker in der Karlsruher
Versammlung letzte Woche an den Tag gelegt haben
soll, besonders der Ton, den er in seiner zweistüngigen
Rede gegen den Minister des Innern anzuschlagen be¬
liebte. Möglicherweise hat er hinter letzterm den
geistigen Urheber des Anschlags gegen die Kurie und

egen seine Person gewittert . Begreiflicherweise herrscht
esonders in hiesigen jungliberalen Kreisen nicht ge¬

ringe Befriedigung über die Entschiedenheit des Kultus¬
ministers, und man schöpft aus diesem neuesten Vor¬
gang, der wohl in allen liberalen Kreisen unseres
Landes Beachtung finden wird, die Hoffnung, daß die
Regierung auch fernerhin den Mut finden wird , dem
Vordringen des Klerikalismus entschiedenes Halt zu
gebieten. Auf die Haltung der gemeinsammarichieren-
dca liberalen Parteien gegenüber der Regierung und
der Konservativen gegenüber dem Zentrum wird der
gegenüber einem Wacker bewiesene Mut des Kultus¬
ministers nicht ohne Einfluß bleiben."

WaS sich doch gewisse Leute für Jllussionen
machen . Angenommen der Kultusminister habe bei
der Kurie wegen des Wackerschen Rundschreibens
an die Pfarrämter eine Richtigstellung oder die
Zurücknahme desselben verlangt , hat dann Wacker
oder hat die Kurie etwas getan, wodurch der
Effekt des Wackerschen Rundschreiben an die
Pfarrämter ein anderer geworden wäre, als es be¬
absichtigt war ? Wacker hat nur erklärt, es sei ein
zweites Rundschreiben an die Geistlichen ergangen,
um Mißverständnissen , die nur eine böswillige
Auslegung in dem Ukas finden konnte vorzubeugen.
Sachlich hat Wacker nicht nur keinen Rückzug
angetreten , im Gegenteil er hat in seiner
Karlsruher Rede mit Nachdruck den Standpunkt
der Berechtigung der politischen Kanzelagitatton
verteidigt . Die Entschiedenheit des Kultns -

ministers" hat also praktisch gar n i ch t S zu be¬
deuten. Es bleibt dabei , daß die katholischen
Geistlichen unter Zustimmung der Kurie die Kanzel
zur Propaganda für die Zentrumspresse
und gegen die sozialdemokratische und national -
liberale Presse mißbrauchen . Auch die Haltung
der Regierung gegenüber dem anmaßlichen und
herausfordernden Benehmen des Klcrikalismus auS
Anlaß dieses Vorganges Hoffnungen für^ die Zu,
kunst zu schöpfen, ist eme Jllussion. Es gehört doch
wahrhaftig kein großer Mut dazu, in "

höflichen
Verstellungen gegen die Form der Auffordcnmg
zum Mißbrauch der Kanzel zil politischen Zwecken
sich an die Kurie zu wenden. SSit meinen da müßte
ganz anders dreingefahren werden. '

* Ein desavouierter Vaterlandsretter . Nach
langer Zeit ist es unseren Genossen wieder ge¬
lungen , in Mosbach wieder ein Versammlungs¬
lokal zu bekommen . Der Vorstand des dortigen
Militärvereins glaubte sich dem bedrohten Vater¬
land gegenüber als Retter in der Not aufspielen
zu müssen und schickte an den Wirt , der unfern Ge¬
nossen sein Lokal zu einer Versammlung zur Ver¬
fügung gestellt hatte, den folgenden Ukas :

Kricgervereiu MoSbach .
M o S b a ch , den 19. Jan . 1905 .

Herrn Bierbrauer Stecher , Wirt zum "Felsenkeller "
dahier.

Werter Herr Kamerad !!
Wie ich in Erfahrung brachte , soll in ihrem Lokal

in nächster Zeit eine sozialdemokratische
Versammlung stattflnden. Da sie Mitglied des
hiesigen Militärvereins sind, muß ich Sie darauf auf¬
merksam macken , daß K 7, Abs. 8 unserer Normal¬
statuten lautet : „Ausgeschlossen aus dem Verein
muß ohne weiteres durch den Verwaltungsrat werden,
wer . der sozialdemokratischen Partei sich an¬
schließt oder deren Bestrebungen durch Worte oder
Handlungen fördert,"

Ich gebe diese Bestimmung zum Bedenken und
überlasse es Ihnen , die Folgerungen daraus weiter
zu ziehen , welche heißen : „Entweder Nichtabgabe Ihres
Lokals zu einer sozialdemokratischen Versammlung oder
Austritt aus dem Kriegerverein,"

Ich hoffe, daß Sie ersteres tun werden und bin
mit kameradschaftlichem Gruß

Ihr Vorstand des Kriegervereins
A. Brandenberg .

Der Wirt ließ sich jedoch nicht einschüchtern.
Er machte in einer Anzeige im Amtsverkündiger
bekannt, daß sein Lokal allen Parteien zur Ver¬
fügung stehe und er selbst keiner Partei angehöre.
So konnte die Versamnilung denn am letzten Sonn¬
tag Mittag stattfinden und hatte einen sehr starken
Besuch, namentlich auch aus bürgerlichen Kreisen ,
aufzuweisen.

Genosse Dreesbach referierte und geißelte
am Schluffe seiner Rede das Benehmen des
„tapfern " Kriegervercinsvorstandes . In der Dis¬
kussion nahm zunächst der Vorsitzende des Mos -
bacher Nationalliberalen Vereins , Herr Notar
Leist , das Wort. Er glaubte, die National -
liberalen gegen den Verdacht in Schutz nehmen zu
müssen , als ob sie sich an dem versuchten Abtreiben
des Lokals beteiligt hätten . Im übrigen könne er
sich mit Dreesbachs Ausführungen zum größten Teil
einverstanden erklären. Ein weiterer Redner, Herr
Schreinermeister Hämmerling ist zweiter Vor¬
sitzender des Kriegervereins ; er nimrnt ebenfalls
Bezug auf das stagliche Schreiben und führt aus ,
daß der erste Vorsitzende mit demselben entschieden
einen Mißgriff getan habe. Heute Vormittag
hätte eine Sitzung des Verwaltungsrats des
Kriegervereins stattgefunden und dabei habe sich
gezeigt , daß ' der Verwaltungsrat beinahe ein¬
stimmig in dieser Frage anderer Meinung sei
als der erste Vorsitzende , Herr Brandenburg ! Er
versicherte weiter, daß von einen: Ausschluß des
Wirts Stecher keine Rede sein könne .

Ob die genannten Herren diesen Mißgriff
des Herrn Brandenburg wohl auch mißbilligt
hättten , wenn man auf

'
die Hilfe der Sozialdemo -

kratte im Wahlkreis des Herrn O b k i r ch e r bei
den nächsten Landtagswahlen nicht spekulieren
würde ? Tatsache ist , daß bisher von national -
liberaler Seite gegen diesen militärvereinlichen
Terrorismus nicht nur nichts geschehen ist , sondern
daß man ihn stets als selbstverständlich verteidigt
hat . Es soll uns steuen, wenn in dieser Beziehung
jetzt eine andere liberale Auffassung Platz ge¬
griffen hat und wenn man überall nnd nicht nur
in den Wahlkreisen , wo man die Sozialdemokraten
bei den Wahlen ködern zu können hofft , gegen den
Terrorismus der Kriegervereine vorgegangen wird.

Deutsches Reich.
* Die Handelsverträge komme« ! Wie die

„Nordd. Allg . Zeitung " jetzt endlich und scheinbar
endgiltig meldet, ist die Paragraphierung des Textes
des deutsch-österreichischen Handelsvertrages durch
die beiderseitigen Komnüssare Dienstag Abend er-
folgt und gegen Mitternacht vollendet worden. Die
Unterzeichnung steht unnnttelbar bevor.

In wenigen Tagen wird also die Hülle fallen I
Anfang Februar wird sich der Reichstag mit den
neuen Wucherverträgen zn beschäfttgen haben ! Es
gibt neuen Kampf !

* Das lippische Vrrsorgungsthrönche « mit
seinen erstagreichen Domänen und flottgehenden
Molkereien wird in einem Schreiben an den
Bundesrat von dem Grafen und Edlen Herrn von
Lippe- Weißenfeld requiriert , falls die Ansprüche des
Biesterfelders abgewiesen werden sollten . Einen
Befähigungsnachweis , daß und wo er das Regieren
gelernt habe, hat der Edle Herr nicht beigefügt.
So etwas wird ja auch nicht verlangt, wenn nur
die Ahnfrauen „ analysenrein" sind.

Ausland.
Frankreich.

av . Die französische« Zarenkuechte . Soweit
wir übersehen, findet die hinterlistige Niederschiebung
der wehrlosen Menschen in Petersburg , welche un-
bewaffnet vor den Kaiserpalast gezogen kamen , um
bei dem Zar Hilfe zu suchen , in allen zivilisierten
Ländern und zwar in der Presse fast aller Parteien
die schärfste Verurteilung , mit einer Ausnahme und
das ist — Frankreich . Dort bringt die nationalistisch¬
klerikale Presse es fertig, das Blutvergießen in
Petersburg zu verteidigen. Drumont hat die Sttrn
zu höhnen : „Was wollen in Wirklichkett diese
Bauern ? Sind sie nicht viel mehr vorgeschritten
auf dem Wege der sozialen Revolutton , als alle
andern europäischen Völker ? Sie haben den Mir
(die russische Dorfgemeinschast ) , welcher der voll¬
kommenste Typus derjenigen Eigentumsform dar¬
stellt, von dem Jaures und seine Freunde träumen . "
Für den „ Gaulois " ist die Unterdrückung nach dem
Petersburger Muster das einzige Drittel, die Auto¬
rität zu retten . Die „ Gazette de France " zollt
dem Zaren ihre Anerkennung, daß dieser es ab¬
lehnte an den Fenstern seines Palastes zu erscheinen.

Die „ Patrie " meint , die Macht müffe der Macht
erhalten bleiben und die „Libcrte" beglückwünscht
sich und den Zaren , daß die „Ordnuiig " wieder
hergestellt sei» wie in Warschau. Die „ Republique
francaise" spricht von der Niederwerfung einer
Meuterei und die „ Autorite" haut in dieselbe Kerbe.
— Die Haltung der stanzösischen konservativen
Presse ist um so schmachvoller, als Frankreich mit
Recht als das Land der Revolutton bezeichnet wird
rmd schon vor länger als estrem Jahrhundert das
durchgesetzt hat , was das russische Volk jetzt ver¬
geblich von seinen Gewalthabern fordert . Selbst¬
verständlich begegnen, wie schon erwähnt , die
russischen FreHeitskämpfer bei den radikalen und
sozialistischen Elenienten auch in Frankreich der
wärmsten Syinpathien . So haben dieser Tage
große Demonstrationen russischer und stanzösischer
Studenten stattgefunden. Auch die Gewerkschaften
des Seine -Departements und die Arbeitsbörse, so¬
wie einige Freidenkervereine von Paris , haben den
russischen Revolutionären ihre Teilnahme bezeugt .

Wenn wir oben von der einen Ausnahme Frank¬
reichs sprachen , so haben wir allerdings dabei nicht
gedacht an jene deutschen Organe der äußersten
Reaktion, die , nachdem sie die erste Ueberraschung
verwunden, jetzt ihrer wahren Natur getreu, eben¬
falls daniit beginnen, die Schlächter von Peters¬
burg zu verherrlichen.

Nus cler Partei.
E . Freiburg , 26 . Jan . Zu dem Bericht von der

Generalversammlung des hiesigen sozialdemokratischen
Vereins ist noch nachzutragen, daß im letzten Jahr hier
ein „Verband jugendlicher Arbeiter" gegründet wurde.
Derselbe zählt jetzt 30 Mitglieder. Den Anstoß dazu gab
ein Referat des Genossen Dr . Frank aus Mannheim.
Außer den drei genannten Genossen ist noch Genosse Koch
zum Parteitag nach Offenburg delegiert. Eine in der
Versamnilung vorgenommene Sammlung zugunsten der
streikenden Bergarbeiter ergab den Bettag von 40 Mk.

Bei dieser Gelegenheit möchten wir an die Genossen
das dringende Ersuchen richten , in diesem Jahr alles zu
tun , um den Mitgliederstand des sozialdemokratischen
Vereins auf eine Höhe zu bringen, die der Bedeutung
der Stadt Freiburg entspricht . Es muß allen Anhängern
der Partei zum Bewußtsein gebracht werden, daß man
seiner Parteipflicht nicht genügt, wenn man von Zeit zu
Zeit einen Stimmzettel abgibt . Gegenwärtig sehen wir,
wie die russischen Arbeiter ihr Leben .aufs Spiel setzen ,
um nur ein bißchen Freiheit zu erkämpfen . Bet uns ist
es jedem leicht gemacht , seine Pflicht zu erfüllen. Drum
Genossen ! Ermannt euch und tretet der Parteiorgani¬
sation bei , damit die bevorstehenden Kämpfe erfolgreich
geführt werden können . Aginert überall ftw den „Volks¬
freund" . Wenn einzelne Genossen in kurzer Zeit zehn
Abonnenten gewinnen können , so muß es anderen auch
möglich sein, wenigstens einen oder zwei neue Abonnenten
zu gewinnen.

Gericbtszeituncf.
E . Freiburg , 26 . Jan . (Schwurgerichtssitzung.)

Vorsitzender Landgerichtsrat O b k i r ch e r , Vertreter der
Anklage Staatsanwalt E s ch b a ch e r , Verteidiger Rechts¬
anwalt K a s s e w i tz. Zur Verhandlung stand die An¬
klage gegen K . Laubacher wegen Notzuchtversuch ,
Mord und Notzucht . Der Angeklagte ist geboren in
Freiburg , seine Eltern wohnten früher in Mülhausen i. E. ,
jetzt in Zähringen bei Freiburg . Als Schuljunge schwänzte
er oft die Schule, später mußte er seinem Vater beim
Sandwersen helfen . Er war aber immer arbeitsscheu
und arbeitete nur, wenn er unter Aufficht stand . Mit 18
Jahren ttat er in die stanzösische Fremdenlegion ein ,
war 2% Jahre in Algier und 2 Jahre in Madagaskar ,
erlitt dort einen Sonnenstich und erkrankte am gelben
Fieber . Bei der Fremdenlegion wurde er im ganzen
mit 283 Tagen Freiheitsstrafe bestratt . Nach seiner
Rückkehr nach Deurichland diente L . zweieinhalb Jahr bei
dem 116 . Jnf .-Reg . zu Gießen ; auch hier wurde er
wiederholt bestraft. Als ISjähriger Bursche wurde L . zu
einem Monat Gefängnis verurteilt wegen Diebstahls .
Alle früheren Vergehen, wegen deren der Angeklagte
vorbestraft ist, sind nicht von großer Bedeutung und bei
guter Anleitung und richtiger Behandlung wäre er wahr¬
scheinlich nie soweit gekommen . Das Verbrechen , welches
er am 7 . Oktober 1904 beging, ist mit den Begleit¬
erscheinungen grausig. Der Angeklagte legte schon in der
Voruntersuchung und auch heute wieder ein umfassendes
Geständnis ab . Er hatte Sonntag und Montag schwer
getrunken. Am Mittwoch ging er wieder zur Arbeit, am
Donnerstag lungerte er in Freiburg herum, am Freitag gina
er wieder in die Sandgrube . Abends nach der Arbeit
ging er mit dem Arbeiter Stratz in die „ Sonne "

, von
dort begab er sich auf den Heimweg. Da begegnete ihm
die von Hascnhos heimkehrende 53jährige Näherin Eva
Disch °, sofort faßte L . den Vorsatz , sie zu vergewaltigen.
Die Disch war schon einige Schritte weiter gegangen,
L . ging vom Wege ab, um sie zu überholen und ihr
nochmals von vorne zu begegnen. Die Disch bog in
einen Fußweg ein und wurde dort etwa 150 Meter von
ihrer Wohnung vom Angeklagten angefallen, welcher sie
am Hals packte und ihr . sein Taschentuch in den Mund
steckte . Nachdem er den Widerstand der Disch gebrochen
hatte, konnte er seinen Vorsatz , dieselbe zu gebrauchen ,
ans einem hier nicht wiederzugebenden Grunde doch
nicht ausführen . Um nun zu verhindern,
daß die „ Disch" gegen ihn Zeugnis gebe , faßte er nun
den Entschluß , sie zu ermorden und brachte ihr an beiden
Halsseiten tiefe Stiche bei . Darauf schleppte er sein
Opfer in ein Bohnenfeld und verübte dort an der seiner
Meinung nach schon toten Frau noch Notzucht Der An¬
geklagte erzählle den Hergang in allen Einzelheiten ruhig,
nur gegen Schluß der Vernehmung war er etwas er¬
schüttert . Er gibt an , er sei während des ganzen Vor¬
gangs nicht recht bei Sinnen geloesen und hatte ohne alle
Ueberlegung gehandelt. Der Vorsitzende hält ihm ent¬
gegen , öaß er es aber doch sehr schlau angegriffen und
auch sorgfältig alle Spuren zu verwischen gelacht hätte.
Während des größten Teiles der Vernehmung des An¬
geklagten und der Verlesung des Leichenschau-
veriivts sowie für die Abgabe des ersten Gutachtens
des Medizinalrates Dr . Winter wird die Oef-
sentlichkeit ausgeschlossen . Medizinalrat Winter kon¬
statierte , daß die Disch noch nicht ganz tot gewesen sei ,
als sie vom Angellngten in das Bohnenfeld geschleppt
worden sei und dort gebraucht wurde. Aus der Lage
der Leiche sei zu schließen, daß nachträglich noch unwill¬
kürliche Zuckungen des Körpers stattgefunden Hütten . Bei
wiederhergesteürerLeffenllichkeit beginnt dann die Zeugen¬
vernehmung. Geladen sind 18 Zeugen , darunter die
Eltern des Angeklagten , welche sich zur Abgabe des Zeug¬
nisses bereit erklären. Aus - den Zeugenaussagen über
daS Borleben des Angeklagten sind die Aussagen des
kommissarisch vernommenen Hauptmanns Grosmann
von Gießen von Jntereffe . Dieser gibt an,
daß der Laubacher ein eigenartiger Mensch sei.
Niemals hätte er bei ihm eine Gemütserregung be¬
obachtet , gleichgiltig , ob man ihn gelobt oder getadelt
habe, ob man ihm Strafen zudiktiert oder ihin mensch¬
lich zugeredet habe. Er hätte nie gelacht . Strafbare
Handlungen habe er nie allein, sondern nur in schlimmer
Gesellschaft gemacht . Alkohol habe Laubacher gerne ge¬
trunken, ohne daß aber dieser eine besondere Wirkung
auf ihn ausgeübt hätte . Laubacher sei ein Mensch von
geringer Begabung. Die Aussagen der meisten Zeugen
sind durch das Geständnis des Angeklagtengegenstandslos
geworden.

Geist ! . Rat Wacker, zu dessen Pfarrei die Familie
Laubacher jetzt gehört, erklärt, daß die Erziehung des
Angeklagten eine mangelhafte sei. Man könne nicht
sagen , er sei zum Verbrecher erzogen worden, aber die
Erziehung hatte ihn auch nicht vor der Verbrecherlauf¬
bahn geschützt . Der Vater sei ein zwar gutmütiger , aber
energieloser beschränkter Mensch, nach welchem die Rinder
nichts fragen . Die Mutter , eine bösartige Frau , be¬
herrsche alles. Die Disch wird von ihm wie auch von

anderen Zeugen als tugendhaft« rechtschaffene Person be¬
zeichnet .

Die weitere Zeugeneinvernahme und die Plnidoyers
werden auf die Nachmittagssitzungverschoben .

Das Urteil lautet : Der Angeklagte K. Lau¬
bacher wird zum Tode , zum Verluste der bürger¬
lichen Ehrenrechte und in die Kosten verurteilt .

(Schluß folgt.)

basische Chronik.
* Karlsruhe , 26. Jan.

* Prügelpädagog » und Schulaufsicht . Als auf
dem letzten Landtag der Unfug des Prügelns in der
Schule infolge einer sozialdemokratischen Interpellation
behandelt und scharf verurteilt wurde , da ließ es sich
wohl niemand ttäumen , daß ein Jahr später die Ver¬
waltung der badischen Haupt - und Residenzstadt sich mit
dem Gedanken befassen könnte , die Leitung ihrer Volks¬
schulen einem Manne zu überttagen , der als Anhänger
der Prügelpädagvgik bei Schülern und Lehrern bekannt
und gefürchtet ist. In de» letzten Tagen wurde auf
Grund eines anonymen Brieses vom Vorsitzenden der
Schulkommisston eine Anzahl Lehrer vernommen, in deren
Klaffen das lose Handgelenk des in Frage kommenden
Herrn schon zu beobachten war . Unsere » Meinung nach
sind Ursache und Art der Züchtigung durch einen
Schulrektor nebensächlich. Schon der Ümstand , daß
ein solcher SchulvorgesetzterSchüler selbst züchtigt oder
Lehrer zur Züchtigung auffordett , sollte einen solchen
Mann als Schulleiter ungeeignet erscheinen lassen .
Wenn aber gar ein solcher Herr während der von ihm
abgenommenen Prüfung den Baculus schwingt und wenn
die Art, zu strafen, an Roheit grenzt , so hat man doch
wohl den klaren Beweis , daß solch ein Herr die Qualifi¬
kation zum Schulaufsichts-Beamten nicht besitzt. WaS
nützen alle Gesetze gegen die Prügelei und alle Inter¬
pellationen , wenn die Lehrer sehen , daß ein Anhänger
und Praktiker der Prügelpädagogik Karriere macht und
zum Leiter eines großen Schulorgamsmus avanciert.
Das ist ja beinahe eine Aufforderung an die Lehrer,
dem Beispiel eines solchen Meisters der Schule nachzu¬
eifern. Wenn rS wirklich den Freunden und Gönnern
des betteffenden Herrn gelingen sollte , ihn in den Sattel
zu heben , so kann man in Karlsruhe noch was erleben,
wie uns Eingeweihte versichern . Es find ja lange nicht
alle „Taten " des protegierten Stadtschulrats -Kandidaten
bekannt , aber die bekannten „Taten " reichen völlig hin,
ihn ungeeignet erscheinen zu lassen für die Leitung
unseres hiesigen Volksscl ulwesens. Wir wollen einst¬
weilen hoffen , daß mc / an maßgebender Stelle sich
nicht der Ansicht verschließt , daß für die Volksschule
nicht alles , wohl aber das Beste gut genug ist.
Es wäre schlinnn , wenn es anders käme und wenn auf
Jahrzehnte die Karlsruher Volksschulen einem Anhänger
der Prügelpädagogik ausgeliefert würden. Wohl hätte
ja auch der Oberschnlrat ein Wort mitzuiprechen , aber
in diesem einen Hoffnungs- und Rettungsanker für daS
bedrohte Vvlksschulwesen zu erblicken , wäre doch gar zu
kühn . Es scheint uns bester , beizeitenAlarm zu schlagen ,
damit das drohende Mißgeschick abgewendet werden kann .
Darum : videant consules I

* Uebcr den Bergarbeiterstreik wird am Freitag
den 3. Februar im Saale des Apollotheaters hier - ein
Bergmann , der Genosse Schreiber , referieren. In
der gleichen Versammlung soll auch ein Vortrag über
„ Die Revolution in Rußland " gehalten werden, zu
dessen Uebernahine Genosse Dr . Frank - Mannheim ein¬
geladen wurde. Es ist zu hoffen , daß zu diesen beiden
hochinteressanten und aktuellen Thematas ein recht zahl¬
reiches Auditorium sich einfii det.

* Eine Sympathiekundgebung für die streikende»
Bergarbeiter wurde auf Anregung der Vorstände der
demokratischen Partei und der Nationalsozialen in den
hiesigen bürgerlichen Blättern veröffentlicht . Die Kund¬
gebung ist unterzeichnet von Anhängern aller bürger¬
lichen Parteien , neben Demokraten und Nattonalsozialen
finden wir auch die Namen der Führer der hiesigen
Nationalliberalen , der Freiftnnigen , der Herreu vom
Zentrum und der konservativen Partei unter dem Aufruf.
Es ist außerordentlich erfreulich , daß die Sympathie für
die kämpfenden Bergleute eine so allgemeine ist. Das ist
die Frucht der brutalen Rüssichtslosigkeit der Gruben¬
magnaten . Der Aufruf hat folgenden Wortlaut :

„ Im rheinisch - westfälischen Kohlengebietfeiern nahezu
eine Biertelmillion Arbeiter ; viele Hunverttausende, auch
Frauen nnd Kinder, sind mitten im Winter der größten
Not preisgegeben.

Das geringe Entgegenkommen der Grubenbefiher
hat eine friedliche Lösung der Streitfrage unmöglich
gemacht , zu der die Arbeiter bereit gewesen find .
Man hat sich geweigert , die Arbeiterschaft als solche
beim Abschluß des Ärbettsverttags als gleich¬
berechtigt anzuerkenne « . Entgegen allem modernen
Empfinden, will man ihr die ArbeitSbedingnngen dik¬
tieren . nicht mtt ihr darüber unterhandeln . Auch
die Vermittlungsversuche der preußischen Staatsregierung
hat man kurzer Hand abgewieien.

Ob man nun alle Forderungen der streikenden Ar¬
beiter im einzelnen billigt oder nicht, wesentlich ist. daß
es sich hier darum handelt, daß viele Tausende, die jahr¬
aus , jahrein in gefährlicher harter Arbeit ihr Brot ver¬
dienen müssen , das berechtigte Bestreben haben, sich
bessere Arbeitsbedingungen zu erkäinpsen . Die Fragen,
um die es sich dabei handelt, gehen weit hinaus über
den engen Rahmen der Arbeiterfrage und berühren Ge¬
biete, die alle Kreise unseres Volkes , ohne Unterschied
des Standes , angehen. Es handelt sich um die Lebens¬
haltung und dainit um das kulturelle und sittliche
Niveau von Hunderttausenden ; und für die Zukunft
eines Volkes kann es nichts geben , was größere Be¬
deutung halte , als die Lage, in der sich die Mehrheit
desselben befindet. So ist es Pflicht der Allgemeinheit,
in diesem großen Ringen Stellung zu nehmen und die
kämpfinden Kohlcnarbciter zu unterstützen . Aber auch
diejenigen, welche in diesem Kampfe nicht auf Seiten der
Arbeiter stehen , dürfen sich nicht ausnehmen ; es gilt zu
sorgen für die vielen Hunderttausende von Frauen und
Kindern, die schuldlos der bittersten Not ausgesetzt sind.

Die Unterzeichneten wenden sich daher vertrauensvoll
an die Einwohnerschaft der Stadt Karlsruhe ohne Unter¬
schied des Standes , der politischen und religiösen Richtung,
mit der Bitte um Hilfe."

Nicht minder ivertvoll als der Ausdruck der Sym¬
pathie für die Streikenden ist uns die A » e r k e » n « n g
der Gleichberechtigung des Arbeiters beim Bb-
lchluß des Arbeitsvertrages und die Anerkennung
des Rechtes der Arbeiter , sich bessere
Arbeitsbedingungen zu erkämvfen , die in
dem Aufruf ausdrü lich betont und von Anhängern aller
bürgerlichen Parteien unterzeichnet sind . Man wird sich
dieses Austufs künftig stcts erinnern , wenn irgendwo
Arbeitern diese. Rech e streitig gemacht iverden oder wenn
staatliche oder städtische Behörden ihren Arbeitern dirett
verbieten wollen , was hier als Recht anerkannt ist.

* Einen sehr schönen Anfang hat die vor kurzem
hier neugegcünüete Filiale des Genieindearbeiter- Ver-
bandes zu verzeichnen . Am lß . Oktober v. I . wurde die
Filiale gegründet ; am Schluß des 1 . Quartals sind 130
Milglieder vorhanden. Es müssen aber noch mehr werden,
die Agitation muß unter den städtischen Arbeitern noch
rühriger betr eben iverden . Es ist bisher schon vorwärts
gegangen, es muß aber noch be er toinmen I

Der Oratorienverei « Karlsruhe E . B . wich
am 1 . Februar im großen Saale des Museums ein
Konzert geben, in dem neben mehreren geniischten Chören
Lieder und Duette v .m dem Sängerpaare 'Rahm auS
Freiburg und ein Beethoven cf« ;. . Trio vorgetragen
werden. Anfangs April wird die Au ' ührung von Bruchs
Odysseus statt ,>nde» , zu der als Solist Herr Rnd. Moeft.
Hosopernsänger in Hannover, ein Karlsruher Kind , ge¬
wonnen ist.

Die KreiSstraßenwärter de « Kreises Karlsruh «
beabsichtigen laut „ B . Pr . " zur Förderung ihrer Berufs-
und Sonderinteressen und zur Unterstützung in Unglücks¬
und Todesfällen einen Kreisstraßenwart -Verein zu gründe«.
In einer am Sonntag den 29 . d . Mts ., nachmittags
2 Uhr in der „ Kronenhalle" in Karlsruhe^ stattfindende»
Kreisftraßenwartveriaminlung sollen die Satzung»« anst
gestellt und der Verein tonstituiert werden



* Die „ sichere Existenz " . Ein Kauf»,am, und
«tn Reisender fielen auf eine Annonce herein, wonach
wnae Leute gegen 100 Mk. sich eine sichere Existenz
« finden könnten , die darin bestehen sollte, daß ihnen ein
Kaufmann aus Stuttgart die Generalvertretung zu«
Absatz von elektrischen Gasfernzündern für Bade» unv
Elsaß-Lothringen abtrat , während er eine solche gar nicht
« vergeben hatte.

* ©ttt Krankenwärter ans Wien , der am 6. ds.
einem Herrn in Budapest, den er zu pflegen hatte , meh-
„ re Tausend Kronen stahl, wurde hier verhaftet. Au«
»ie Ergreifung ist eine Belohnung von 800 Kronen ausf
« setzt.

Großherzogltches Hoftheater .
Samstag , 21 . Jan . A. 81 . „ föute Rächt Herr

Vantalon " , komische Oper in 1 Att von Grisar . —
Eoppelia " , Ballet in 2 Akten von Ruiter und St . Leon ,

Akufik von DelibeS. Anfang 7 Uhr, Ende halb 10 Uhr.
» 9«

Pforzheim » 27. Jan .
Ans dem Stadtrat . Sieben Gesuche um Auf¬

nahme in den badischen Staatsverband werden dem Be -
« rksamt vorgelegt. — Der Druck der Bürgerausschuß¬
vorlagen für die Jahre 1906/06 wird dem städtischen
Taqolatt " übertragen . — Die städt. Feldhüter bekommen

für ihre Mithilfe bei der Obstbaumzähtung eine Ber¬
atung von je 10 Mk. — Die Leistung eines Beittags
zur Errichtung einer Bolksheilstätte für Nervenkranke
wird abgelehnt.

Auf der Gemarkung Niefern wurde in der Nacht
vom Sonntag auf Montag ein gemeines Bubenstück ver¬
übt. Bon unbekannter Hand wurden auf den Grund¬
stücken des Karl Frech , Schreiner, Emil Schäfer, Mecha -
»iker und Ehr. Breuer , Bäcker, eine Anzahl Obstbäume
Amgehauen und andere schwer beschädigt . Der Täter
scheint sich zu seinem Vorhaben ziemlich Zeit genommen»u haben ; wie die Untersuchung erwies , geichah das
llmhacken der Bäume, darunter eines etwa 2ö jährigen
Apfelbaumes, mit einem ziemlich kleinen Instrument .Der Verdacht lenkt sich auf einen Einwohner von
Niefern .

m . Dnrlach , 27 . Fan . In der am morgigen Sams¬
tag stattfindendeuMitgliederversammlung der organisiertenMetallarbeiter wird Genosse Willi ans Karlsruhe einen
Vortrag über „die sozialen Riesenkämpfe im Ruhrgebiet"halten. Es ist damit Gelegenheit geboten, sich über das
Arbeitsverhältnis der Grubenarbeiter ein 'ge Kenntnis zuverschaffen , weshalb zahlreiches Erscheinen erwartet wird.Ferner machen wir die Kollegen darauf aufmerksam , daß
wegen Revision der Bibliothek sämtliche Bücher abgegebenwerden müssen . Für die auswärtigen Kollegen ist dazuGelegenheit von 6—7 Uhr und ft"ir die Durlacher Kollegenabends in der Versammlung. (Siehe Inserat .)* Triberg , 26. Jan . Seit Montag ist der dem
hiesigen Stationsamt seit etwa 6 Monaten zugeteilteEisenbahn - Gehilfe Zimmer von Baden - Baden ver¬
schwunden . Er. nahm laut „E . v . W . " den Inhalt derSchalterkaffe mit . Ferner soll er, wie verlautet , Fahr¬karten bezw . Kilometerhefiesich angeeignet haben. Zimmerfuhr am Samstag bis Freiburg . Von dort aus hat manbis setzt keine weitere Spur von ihm. Montag war be¬reits ein Nevisionsbeamter hier. Ob Zimmer sich weiterer
Unregelmäßigkeiten schuldig gemacht hat, wird die Unter¬
suchung ergeben.* Säcktngen » 26. Jan . Die Rheinfelder Gendarmerieverhaftete einen jungen Mann , der des Mordes an demPsarr -Vikar A d a m b e von Altstetten bei Zürich ver¬dächtig ist.

I^ eues aus aller Alelt .
New -Bork , 24. Jan . Zehn ungarische Zwischendecks-Pafiagiere an Bord des Dampfers „ Vaterland " sindwährend der Ueberfahrt gestorben . Erschöpfung derLunge und unzureichende Nahrung werden als Todes¬

ursache angegeben. Die Leute waren unmittelbar nacheiner langen Eisenbahnfahrt in Antlverpen verschifft wor¬den ; sie wurden seekrank und vermochten weder Medizin»och Speisen zu sich zu nehmen .

Oeulscber Reicksrag .
(128. Sitzung.)

Berlin , 26 . Januar .
Am Bundeskatstische: die Staatssekretäre Freiherr». Rtchthofe « , Dr . Graf v. Posadowsky undKraetke .
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärt Staats¬sekretär Dr . Graf Posadowsky : Gestern Abend istder deutsch - österreichisch - ungarische Han¬delsvertrag von den Bevollmächtigten unterzeichnetworden. Der Bundesrat wird seine Beratungen über dieeinzelnen Handelsverträge so beschleunigen , daß sie am1 . Februar dem Reichstage zugehen werden.Dann können alle Fragen bezüglich unserer Handels¬politik erörtert werden. Die Interpellation Normannbetreffend den Abschluß eines Handelsvertrags mit

Oesterreich -Ungarn dürfte soimt vorläufig erledigt sein.(Beifall.)
Das HauS setzt dann die Beratung des P o st -etats fott .
Abg . Dove (frs. Vg.) wünscht , daß die ReichSpost-verwattung auf dem Wege der Erleichterung und Ver¬besserung der Verkchrsverhältniffe und auch auf sozialemGebiete fortschreiten möge . Die Uebersctzungsstelle inPosen sei unentbehrlich. Redner spricht für eine Ein¬

schränkung des Sonntagsdienstes .
Abg . Lipinski (Soz ) regt einen früheren Schalter-

fchluß im Interesse der Postbeamten und der Angehörigendes Handelsgewerbes an.
Abg . Dr . Stöcker (wirtsch . Vg.) wünscht Einsetzungvon Postbeamtenausschüssenund befürwortet die Erhöhungdes Wohnungsgeldzuschusses , auch für Postbeamte aufdem Lande, denn das Leben auf dem Lande sei vielfachteurer als in der Stadt . Er empfiehlt Einschränkung desSonntagsdienstes , sowie die Einführung von Nachtdienst¬geldern. Den Telegraphenarbeitern solle die Wegzeitb>s zur Arbeitsstätte angerechnet und Zehrgelder bewil¬ligt werden.
Abg . Wallau (natl .) bezeichnet die Wünsche - derPolen auf Zulassung polnischer Adressen als arrogantund tritt für Ausdehnung des Fernsprechnetzes auf demplatten Lande ein.
Unterstaatssettetär Shdow : Von den Ortschaftenauf dem Lande würden zuerst die mit lebhaftem Verkehrund mit größeren wirtschaftlichen Jnterejsen in das Fern¬

sprechnetz einbezogen .
Abg . Hug (Zentr .) befürwortet . die . gleichmäßigeGestaltung der Gehaltsverhältniffe der höheren Post¬beamten.
Abg . v. Gerlach (nat .-soz.) empfiehlt Versuche mitDamen am Schalterdienst und beschwert sich über die

schlechte Beschaffenheit der jetzigen TelerHonapparate.Mg . Raab (wirtsch . Ver.) spricht ebenfalls für Besser¬stellung der Unterbeamten und fordert Abschaffung des
Vestellgeldes .

Staatssekretär Kraetke bemerkt , das Bestellgeldbringe jährlich 19 Millionen und sei daher nicht leichtabzuschaffen . Wir wünschen , die Beamten mit denkleinen Gehältern zu verbessern und haben im ver¬gangenen Jahre mit den Landbriefttägern angefangen;aber das Tempo müsse bei den schlechlen Finanzverhält -»issen langsam sein.
Nach weiteren Ausführungen JazvzewSkis undSattlers wird der Titel „ Staatssekretär " bewilligt. Diezu diesem Titel gestellten Resolutionen werden ebenfallsangenommen.
Im weiteren Verlaufe der Debatte beschwert sichAbg . Kunert (Soz .) über einen Fall der Verletzung desBriefgeheimnisses.
Staatssekretär Kraetke bemerkt , daß der verdäch¬tige Beamte entlassen worden sei ; aus diesem Fallekönne daher njcht geschloffen werden, daß , die Postver -waltung die Verletzung des Briefgeheimnisses billige.Abg . Eickhoff ffreis . Volksp . ) bringt einen Fall « nerdoppelten Bestrafung eines Beamten vor.
EteIttSfekretär Kraetke r Die Zentralstelle mißbillige

eine doppelte Bestrafung und sei damit beschäftigt , einen
Ausgleich zu finden .

Abg. Graf Ortola (natl .) wünscht Aufbesserung der
Postagenten.

Staatssekretär Kraetke hebt die Verschiedenartigkettder Verhältnisse der Postagenten hervor.
Nach weiterer Debatte wird der Rest des Ordi-

nariums und die Einnahmen mit Ausnahme der an die
Budgetkommision überwiesenen Titel genehmigt.

Nächste Sitzung Montag .
Nachttagsetat für Südaftika .

Oer Generalstreik im Rubr -
revier .

Der Stand des Streiks .
Effe « , 26 . Jan . Heute find in den 18 Bergwerkendes Oberbergamtsbezirkes Dortmund angefahren : unter

Tage 21022 von 197,706 , über Tage 29 229 von 47 258,insgesamt 50 251 von 244 964 Mann der Belegschaftender stteikenden Zechen ; mithin fehlten 193,713 gegen194 956 Mann , das sind 143 Mann weniger als an dem
gestrigen Tage.

Vom bergbaulichen Verein.
Esten , 26 . JJan. Der Bergbauliche Verein

hat in seiner heutigen Sitzung folgenden Beschluß gefaßt :Der Bergbauliche Verein, der Zustimmungder beteiligten
Verwaltungen sicher, erklärt wiederholt, daß er den
dringenden Wunsch habe, darüber Auftlärung geschaffenzu sehen , ob Miß stände in der B er g w erks -
r n d u st r i e tatsächlich bestehen , die zu einer Arbeiter¬
bewegung wie der jetzigen , Anlaß geben konnten . Er
wiederholt, er sei bereit, auf den von den Kommisiarender königl . Staatsregierung am 14. Januar gestelltenAntrag auf schleunigste Einsetzung einer Untersuch¬
ungskommission einzugehen, die im Einvernehmenmit dem Landtage, also auf dem Wege einer parlamen¬tarischen Enquete, die Prüfung aller behaupteten Miß¬stände vornimmt, und verbürgt sich wiederholt dafür, daßdie etwa nachgewiesenen Mihstände sofort beseittgtwerden.

Alle Nachrichten , wonach der Bergbauliche Verein
seine Haltung geändert und sich zu Unter¬
handlungen mrt der Siebenerkommission bereiterklärt habe, entbehren jeglicher Unterlage . Die
Hoffnungen auf Beilegung des Konfliks sind in den letztenTagen um nichts gestiegen .

Neue Verhandlungen .
Die Siebenerkornmission ist für SamStag Vormittagabermals aufs Oberbergamt beschieden zur Ueberreichungihrer inzwischen auf Grund tatsächlichen Materials besser

gesichteten und geordneten Beschwerden .
Tie Kohlenmonarchie.

Aus Essen wird dem „Tag " telegraphiert :Das Syndikat plant die Verteilung eines
Flugblattes zur Beeinflussung der öffentlichen Mei¬
nung im gesamten Reich . In welchem Sinne dies ge¬schehen soll, säßt sich aus einer Unterhaltung erraten ,welche der Korrespondent der „ Chicago Daily News"
mit dem Vertreter des Syndikats , Bergmeister Engel,hatte, als dieser ihm die obige Mitteilung machte . DerAmerikaner gibt das Gespräch heute als Kabeldepeschean sein Blatt . Wir erwähnen daraus folgende Wortedes Bergmeistcrs : „ Wir kämpfen für Gesetz, Ord¬
nung und die Sache der Monarchie gegen jeneder Anarchie " , und ferner : „Wir werden durch denStreik Geld verlieren ; das können wir verschmerzen undwieder einbringen . Aber eine Einbuße an Autorität,welche die Folge eines Eingehens auf die Forderungender Arbeiter sein würde, können wir nie wieder ein¬
bringen und werden darum nie nachgeben !"

Wenn das der Inhalt der „Aufklärung" sein sollte ,so würde es doch genügen, das Flugblatt blos in einem
einzigen Exemplar zu verbreiten ; denn die Tiradenkönnen doch nur auf eine Person berechnet sein, der manwahrhaft majestätsbeleidigende Vorstellungen unter¬
schiebt.

Solidaritäts -Kundgebungen.
Der Zentralverband der Maurer hat '

beschlossen,die Stteikenden wöchentlich mit 20000 Mk. zu unter¬
stützen.

Eine Anzahl Zentrumsmitglieder und christlicherArbeiterführer von Rheinland -Westfalen erlassen einenAufruf zugunsten der Bergarbeiter .Das Komitee der schottischen Bergleute wünschtin einem Telegramm den deutschen Bergleuten Erfolgund will, wie schon berichtet, die Geldunterstützung orga¬nisieren.
Die Bäcker -Jnnnng t« Witten beschloß, den not-leidenden Streikenden Freibrot zu gewähren.Eine stark besuchte Versammlung des Berliner

sozialliberalen Vereins nahm vorgestern Abend zumBergarbeiter -Streik Stellung . Nach Ansprachen des Ar¬beitersekretärs Erkelenz - Düsseldorf, des AbgeordnetenSchräder nnd des früheren AbgeordnetenTh . B a r t hwurde einstimmig eine Resolution gefaßt , in der erklärtwird , der seines Wesens bewußte Liberalismus könnedem Bergarbeiter -Streik nicht neuttal gegen » erstehen .
„Die grundsätzliche Weigerung der Zechenbesitzer und des
Kohlensyndikats, über die Beschwerden der Bergarbeitermit den Vertretern der Arbeiter-Organisationen auch nurin Verhandlung zu treten , erscheint als ein Ausflußunerträglicher , absolutistischer Neigungen denen dieForderung nach Einführung konstitutioneller Grund¬
sätze in das Arbeitsverhältnis nachdrücklich gegenüber-gestellt werden muß. Die Versammlung spricht danachden stteikenden Bergarbeitern ihre volle Sympathie ausund fordert die liberalen Gesinnungsgenossen auf , die
stteikenden Bergarbeiter wirksam zu unterstützen . " Esfand eine Tellersammlung zugunsten der streikenden Berg¬leute statt, für die gleich anfangs ein Bettag von 1760 Mk.dem Vorsitzenden übergeben war .

In den Lederwerken von Doerr und Reinhart inWormS wurde auf Veranlassung der Firma eine Samm¬lung für die stteikenden Bergarbeiter im Ruhrgebiet vor¬
genommen. Der sich ergebende Betrag von 2000 Markwurde an den Oberbürgermeister von Bochum , Grass,abgesandt. Auf Wunsch der Firma wird die Verteilungder Summe ohne Rücksicht auf das politische oder re¬ligiöse Bekenntnis der Bedürftigen vorgenommen werden.

Oer Rrieg 2n >i1cben Russland
und Japan .

London, 27. Jan . Reuters Korrespondentbeim Hauptquartier K u r o k i s telegraphiert unterm26. Jan . : Heftiges Artilleriefeuer wurde heute am
ganzen Tage von Westen her ununterbrochen ge¬hört . Eine große Schlacht scheint im Gange
zu sein . Nach hier eingegangenen Nachrichten über-
schritten die Russen auf dem linken japanischen
Flügel den Hunho . Die Japaner gingen zum
Angriff vor.

Oie Revolution in RulUand .
Ueber die russische« Großfürsten

schreibt die „ Nationalzeitung " :
Die Wahrheit ist, daß nicht ein einzelner dieser

Prinzen , sondern der „Clan " der Großfürslen in seiner
Gesamtheit gegenwärtig mit der für die Wissenden all¬
mählich zum Symbol herabgesunkenen PersönlichkeitNikolaus ll . die kaiserliche Macht in Händen hall.Diese Kaste der Großfürsten (die finanziell vom
Zaren durchaus unabhängig ist, indem jeder , ohneweiteres eine Apanage von annähernd 20 MillionenRubel hat) ist . reaktionär bis auf die Knochen, auchnur der Schein einer Konstitution würde ihren poli¬tischen Lebensnerv bedrohen, sie muß also geradezureattionär sein , weil sie sich nicht ins eigene Fleischschneiden . Im eigensten Interesse kämpft diese Kastegegen jeden Fortschritt, mag er von welcher Seite

immer angeregt werden . Diese Kaste nun und ihrAnhang ist das , ivaS man heute in Rußland „ Gesell¬
schaft" nennt . Zur Gesellschaft gehören, heißt Günst¬ling .des Großfürsten sein . Ist man in diese Positton
aufgerückt , so kann man sich, wie das Beispiel eines
Alexejew und einer Besobrosoff , einesP l e h w e , eines B o b r i k o w , und wie siealle heißen mögen, beweist, alles leisten : man ist immerim Rechte, denn man hat immer Rückendeckung. Das Zieljedes Strebers , jedes Karrieristen , jedes Profitgierigenmuß es daher sein , zur „Gesellschaft " zu gehören, sohat sich dieser Kaste tm Laufe der Zeit die ganzeBureaukratie mit Haut und Haaren verschrieben . Hierhaben wir den reaktionären „ Block"

, dessen Interessendenen des Volkes , denen einer stiedlichen Entwicklungund steten Entfaltung diametral entgegengesetzt sind.Das Blatt glaubt , die größte Gefahr könne in
einer Militärrevolution liegen, die den zur Nach¬
giebigkeit geeigneten Zaren beseitigen würde. Die
Großfürsten kämpften für die Reaktion um jeden
Preis . Der Krieg habe diese Kaste erschüttert ,die Revolution werde sie vielleicht ganz vernichten .

Die Szenen in den Leichenhallen
der Spitäler sind grauenhaft . Weinen und
Wehklagen der ihre Angehörigen agneszierendenMänner und Frauen ist nicht gestattet . Wer die
unheimliche Sttlle durch einen Laut unterbricht,wird hinausgesührt . Die meisten der Leichen
zeigen mehrere Schießwunden , viele der er¬
starrten Hände weisen Kugelspuren auf, offenbarwurden die Hände getroffen, als die Opfer in¬
stinktiv damit das Gesicht zu schützen suchten. Diese
Hände sind nicht durchwegs ungepflegt und Zeugen
schwerer Arbeit, man sieht vielmehr auch solche mit
wohlgepflegten Nägeln , aber ohne Ringe . Diese
verschwanden während des Transportes .

Massenverhaftungen .
Die Polizei , welche Sonntag und Montag ein

wenig in den Hintergrund trat , arbeitet jetzt wieder
gemeinsam mit den Militärbehörden . In Wasslli -
Ostrow, wo zahlreiche „Intellektuelle " wohnen, istdie Zahl der Verhaftungen bedeutend. Redakteur
Jessen wurde um 4 Uhr morgens aus dem Bett
geholt, dessen Freund Professor Karejew gleich¬
falls in früher Morgenstunde , und nach der
Peter -Paulsfeitung gebracht, wohin der Historiker
Seinewsky , Genieinderat Schedrin , Uni¬
versitätsdozent N i a k o t i n , Schriftsteller Pis -
sarrew , Advokat Sifitnikow folgten. Die
meisten von ihnen sind verheiratet und Väter
mehrerer Kinder.

In Brand gestockt
wurde das Marinedepot in Lieb an . Da¬
durch find die Vorbereitungen zur Entsendung
des dritten Baltischen Geschwaders ernstlich
gestört worden. — Der Brand in den Re¬
gt 'rungsdocks in Sewastopol wurde lo -
kalisiert . In der Stadt selbst soll an ver¬
schiedenen Stellen Feuer ansgebrochen sein.
Tie Einwohner verl .asse « die Stadt in
Eile .

Die Revolution in der Provinz .
w . Moskau , 26. Jan . In den Werkstätten der

Kursker , Brest er und der Moskauer -
Kasan - Bahn wurde die Arbeit eingestellt .Die Wasserleitung, die elektrische Station und die
Gasanstalt werden durch Polizei und Militär be¬
wacht . Der Versuch einer starken Arbeitergruppe,den Betrieb der Gasanstalt zu stören , wurdevereitelt.

w . Moskau , 26. Jan . 1 Uhr nachmittags .(Petersburger Telegraphen Agentur .
') Die Stadt

ist ruhig . Der Ausstand der Hetzer und derDruckereiarbeiter nimmt an Ausdehnung zu.w. Reval , 26. Jan . In der letzten Nacht wardie Stadt ohne Beleuchtung . Heute ist alles
ruhig , die Läden sind offen . Die Verhandlungen
zwischen den Arbeitern und den Fabrikanten unter
Teilnahme der Behörden dauern fort .

Helsingfors , 26. Jan . Gestern Abend veran¬
stalteten hiesige Arbeiter eine Kundgebung . Dabeiwurden 5600 Arbeiter von der Polizei Mit Säbel¬
hieben angegriffen. Viele an der Kundgebung un¬
beteiligte Personen wurden verwundet . Zehn Per¬sonen erlitten Verwundungen am Kopfe , eine wurdevon einem Schuß in die Brust getroffen . Ein
Polizist wurde durch eine Revolvcrkugel an der
Hand , ein anderer im Rücken verwundet . Alle
diese Schüsse sollen von der Polizei selbst abgegebenworden sein . Die berittene Polizei teilte Knuten¬
hiebe aus . Die organisierten Arbeiter legen in der
Presse Verwahrung gegen die Ruhestörungen ein ,denen sie sernständen.

Riga , 25. Jan . Der allgemeine Aus -
stand wurde proklamiert . Alle Arbeiter
haben sich mit denjenigen von Petersburg soli¬darisch erklärt . Die zu den Fahnen ein -
berufenen Soldaten zertrümmertenScheiben und Laternen . Die Polizeimachte von der Waffe Gebrauch und zerstteute die
Ruhestörer, Nach allen Richtungen wurden Pa¬trouillen entsandt.

Letzte Nachrichten.
vf. Petersburg , 27 . Jan . Der Vorstand der

Bergbauakademie faßte wegen der Ereignisse voin22 . Januar folgende Beschlüsse : 1 . sein ttefes Be¬dauern über die entsetzlichen Vorgänge auszusprechen .2. Die Fortsetzung der Studien für unmöglich zuerklären. 3 . Den Angehörigen der Getöteten seineSympathie auszusprechen. 4. Gebete für die Ge¬tüteten abhalten zu lassen und Kränze am Sargeder beiden Getöteten der Akademie niederzulegen.5 . Diesen Beschluß zur Kenntnis des Ministersfür Ackerbau zu bringen . Der Vorstand des In -
slttuts für Zivilingenieure nahm die gleiche Reso¬lution an . An der ilniversität wurden die An¬
meldungen zu den Vorlesungen bis zum 28. Februar
verschoben.

vf . Petersburg , 26 . Jan . Eine Versammlungvon Petersburger Redakteuren beschloß, die Zeitungenam Samstag wieder erscheinen zu lassen und überdie Unordnungen nur amtliche Berichte zu bringenohne jeden Kommentar .
vf . Paris , 26 . Jan . Im Justizpalais zirkrilierteine Adresse, durch welche die Anwälte des Appel¬lationsgerichtes in Petersburg dazu beglückwünschtwerden, daß sie. um ihren Berus zu ehren, gegendie hesttgen Gewaltmaßregeln , durch die Pele . s-

burg mit Blut besteckt sei, Einspruch erhobenhätten.
vr . Riga , 26 . Jan . Bei dein Bahnhof inTukkum fand zwischen Truppen und Arbeitern ein

Zusammenstoß statt, wobei ö-0 Mann gelötet und2 Soldaten verwundet wurden . Der Unterchef des
Polizeidisttittes , B i l e f f . ist tötttch verletzt . DieStreikenden durchziehen in Masten die Sttaßen und
erzwingen die Arbeitseinstellung .

vf . Kiew , 27 . Jan . Die Stimmung in der
Stadt ist erregt . Es verlautet , daß am 29. ein
allgemeiner Ausstand der Arbeiter pro¬klamiert werde. Die Bewohner der Stadt ver¬

sehen sich mit Vorräten an Mehl , Brot und Petro¬leum . Infolgedessen ist der Handel in der Stadt
lebhaft. Seit (jeftera wird der Wasserturm voneiner Infanterie -Kompagnie bewacht. Mehrere
Fabriken stellten die Arbeit ein.

vf. Kownow , 27 . Jan . Der Au s sta nd
d a u e r t f o r t . In einer Fabrik nahmen die Ar¬
beiter die Arbett wieder auf, stellten sie aber wieder
ein . Die Sttaßenbahn stellte den Dienst gestern
Mittag ein . Auf den Sttaßen ziehen Arbeiter-
trupps uinher, verhalten sich aber ruhig . In derStadt herrscht Ordnung .

Letzte poft .
vf. Darmstadt , 26 . Jan . Das „Darmstädter

Tageblatt " meldet : Heute Nachmittag begaben sichdie an der hiesigen technischen Hochschule studieren «
den Rufieu , etwa 380 Mann , in corpore zurrussischen Gesandschaft und legten beini russischenGesandten , der sie vor dem Torportal der Gesandt¬
schaft anhörte, Protest gegen das Verhalten der
russischen Regierung anläßlich der PetersburgerVorfälle und gegen den Krieg ein. Der Vorfall
verlief ungestört in voller Ruhe und Ordnung .vf. Berlin , 26 . Jan . (Amtlich .) Nach einer
Meldung Trothas vom 26. d . überfiel Leutnantder Reserve v. Trotha am 6. und 8. Jan .
mehrere Wersten der Nordbethanier bei Blut -
p u e ß und G o r a b . Die Farmer Krüger , Jo -
mey und Amris von der Farm Naudans und
Gorde wurden besteit. Der Feind verlor 6 Toteund 4 Verwundete, 7 Gewehre mit Dttrnttion , 16
Pferde, 487 Stück Großvieh und 2000 Stück Klein¬
vieh.

vf. Budapest , 26 . Jan . Bisher sind 116 Wahl¬
ergebnisse bekannt und zwar sind gewählt 51 Li¬
berale, 40 Angehörige der Kossuth -Partei , 6 Mit -
glieder der Volkspattei, 2 Mitglieder der Banssy-
Pattei und 2 Wilde.

vf . Paris , 26 . Jan . Die Gruppe der demo -
ttatischen Linken des Senats , die heute ihr Bureau
neu gebildet hat, hat den fttrheren Ministerpräsi¬
denten Combes zum Präsidenten gewählt .

Madrid , 26. Jan . (W. B .) Das gesamte Mi -
n i st e r i u m gab seine E n t l a s s u n g . Der
König gab , nachdem er mit den hervorragendsten
Persönlichkeiten aller politischen Parteien Rück¬
sprache genommen hatte, Villaverde den Aus-
trag , ein neues Ministerium zu bilden .

Vereuisanzetgen
Arbeiter -Radfahrer - Berein Karlsruhe . Freitag den

27. Januar , abends 8 Uhr, im Vereinslokal Fort¬
setzung der Generalversammlung . Hierzu sind sämt¬
liche Mitglieder höslichst eingeladen . 301

Ter Vorstand .
Bulach . (Wahlverein.) SamStag den 28 . d . M ., abends

8 Uhr, findet in der „Krone" Generalversammlungstatt. Pünktliches Erscheinen erwartet 312
Der Vorstand.Grünwinkel . (Soz . Verein.) Sonntag den 29. d. M .,nachmittags halb 3 Uhr, findet die jährliche General¬

versammlung statt. Es >^ire zu »vünschen , daß die
Parteigenoffen vollzählig erscheinen . 310

Der Vorstand .
Hagsfeld . (Soz . Verein.) Morgen Samstag abends

8 Uhr im Gasthaus zur „Kanne " Generalver¬
sammlung . Tagesordnung : Neuwahl des Vor¬
standes, Stellungnahme zum Parteitag , Abrechnungvon der Chrislbaumseier, Verschiedenes. Das Er¬
scheinen aller Mitglieder ist unbedingt not¬
wendig . — Das Äomttee der Christbaumferer trifft
sich im selben Lokal um halb 8 Uhr. — Zu dieser
Versammlung ist die Verwaltung des Radler -Klub
steundlichst eingeladen.

Grötztuge » . (Soz . Verein.) Sainstag den 28. Januarhalb 9 Uhr Mitgliederversammlung im „ Ochsen ".
Tagesordnung : Vortrag des Genossen Redakteur
Kolb : „Politische Tagesfragen " . Die restierendeu
Mitglieder wollen ihre Schuldigkeit entrichten.311 Der Vorstand .

Forchheim . (Soz . Verein.) Samstag , 28. Januar ,abends 8 Ubr , Mitgliederversammlung im Vereins -
lokai . Zahlreichen Besuch erwartet 304

Der Vorstand .
Wahlverein Töllingcn und lUmgebnng . Sonntag ,den 29. d. M. mittags 2 Uhr im „ Feldichlötzchen " in

Söllingen , Generalversammlung . Tagesordnung :
1. Neuwahl des Gesamtvorstandes, 2 . Wahl eines
Delegierten zum Parteitag in Offenburg , 3. Ver¬
schiedenes. Sämtliche Mitglieder werden gebeten,in der Versammlung zu erscheinen .

Der Vorstand .
Pforzheim , Gruppe 1 (Altstadt) . Sonntag , 29. Jan .

Vormittag Versammlung im «Ochsen " . Neuwahlen ,
Verschiedenes . 809

Kriefkalren .
S . N., Furtwangen . Wir raten den bett . Kaffen-

mitgliedern, Klage gegen die Kasse aus Herauszahlungder Beiträge anzustrengen.

Quittung .
Für die streikende » Bergarbeiter sind bei der

Expedition des „ Volksfreund " eingegange» :
Karlsruhe : Fritz 3 Mk. — Adolf 1 Mk. — Bon

Genosse S . 50 Pf . — Bon Norbert 1 Mk . — von Krau «
1 Mk. — Daxlanden : Brbeiterradfahrervecein Wan¬
derlust 10 Mk. — Von den Hutmachcrn in Kehl 5 Mk.— Badisch - Rheinfelden : Tellersammlung derArbeit r -Krankenkasse im Wasserturm 4 Mk . — Teller¬
sammlung der Dinkelberger Kapelle bei Ludwig Aurein
7,50 Alk . — Wahlverein, Sammelliste Nr . 1, 10 Akt. —
(Zusammen 21,50 Mk.)

Zusammen 43,— Mk. Früher quittiett 761,59 Mk .Summa 804,59 Mk .
Weitere Beiträge nirnmt entgegen

Expedition des Volkssteund.
An den Hauptkassier Genosse Horn , Bochum , abge¬sandt 2 . Rate 500 Mk . , hierunter 300 Ml . vom Ge-

werkschaftskartell Karlsruhe .

Quittung
über in Pforzheim eingegangeur Beittäge für die Berg¬arbeiter :

Im Bureau des Metallarb eiterv er¬bau d e s . Liste 65 5,00 Mk. . darunter 2,80 Mk . vom
Brandenburger -nlub . — Liste 71 durch Gen . Schmidt
18,40 Mk. — Liste 55 11,80 Ml . — Liste 75 11 Mk.
Liste 100 7,85 SKI. — Liste 72 5,40 Mk . — Liste 74 von
den Kollegen bei der Firma Speidel durch Hng 32,40 Mk .— Lifte 63 23,90 Mk. — In der Expeditiondes Volksfreund - Pforzheim : Liste 2 5 .50 Mk .
— Liste 14 12,40 Mk. — Liste 24 1 1,80 Mk . — Liste 28
(Dillstein) 10 Mk. — Liste 17 (KönigSbach ) 8,50 Mk . —
Von Sch-r . 50 Pf . — Liste 49 13 Ml.

Zusammen 178,05 Mk., früher quittiert 255,75 Mk .Summa 433 .80 Mk .
Bei den obenbezeichneten Stellen werden weitere

Beiträge entgegengenommeu , sowie Samuielliste « abge¬
geben .

An Horn, Bochum abgesandt 2. und 3 . Rate zu¬sammen 800 Mk .

Verantwortlich im redattionellen Teil für den Leit-artikel, die Rubriken : Politische liebersicht. Aus Baden ,Deutschland , Ausland, Parteinachrichten, Feuilleton und
Telegramme : W i l h. Kolb ; für den übrigen Teil :Albert Willi ; für die Inserate : Karl Ziegler .
Buchdruckerei und Verlag des Volksfreuad, Geck u. C o
Sämtliche in Karlsruhe.



Montag den 30 . Januar
Beginn unserer

Weissen Woche
.

grosse Qelegenheitskäufe in
Seinen, ftemdentuchen, Bettdamasten, ? iquestoJfen,
Tischzeugen, Handtüchern, Bettwäsche, Seibwäsehe,
Taschentüchern, Gardinen, Stickereien, Spitzen
"

Hermann Schmoller

ünitlilirr MktMmbkitrl -Nn!»ml>.
Zahlstelle Karlsruhe .

Unseren Mitgliedern zur Kenntnis , dah am Sonntag den

S « . Januar » mittags Punkt halb 2 Uhr » im großen Saal der

Restauration Möhrlein , Äaiserstratze 13, unsere ordentliche

Generalversammlung
stattfindet.

806

.^ ageS Ordnung :
1 . Jahresbericht der OrtSvcrwaltung .
2 . Neuwahl der Gesamt -Lrtsverwattung .
8 . Neuwahl der Kartelldelegierten .

Zahlreiches und pünktliches Erscheinen erwartet
Die Ortsve ' wnltmm .

Achtllxg ! Darlach . Achtvstgl

Akütschrr Metalllllbklttt -VelbMr>»
Ortiverwsltnn ); Darlach .

Samstag den 88 . Januar » abends Halb # Uhr , im Gasthaus
zum „ Lamm " 818

Witgüederversammkung.
Tagesordnung :

U. a. : Vortrag von Genosse Willi aus Karlsruhe .

Thema : „ Der Massenstreik der Bergarbeiter im Stuhrgebiet " .

Zahlreichem Erscheinen sieht entgegen
Ole Ortsvervaltung .

Vas Raucht« tfttft «a« walsrrud des Nortr-gs eiuzustrür«.
Zur Beachtung l Wegen Revision des Inventars und der Biblio¬

thek müssen sämtliche Bibliotheksbücher abgegeben werden, Für die aus¬

wärtigen Kollege von 6—7 Uhr und für die Durlacher Kollegen abends in
der Versammlung. _

Sontng dt» 29. Inmm 1905, nnchmilW 5 Ahr 11 Matt» :

I . Crosser

ilrrrrnnliruii
im grossen Saale

zu bei» drei Linden, Ayeinstraße 14, Stadtteil Müylöurg.
GrotzarttgeS koSmoPoltttfcheS Witzscheibenfchießen . Olympische Spiele . Feuer -

fresser. Hamburger Spiegelbilder vom Ull -Luile . Die Zentrifugal -Krast der

Desttllationskunst oder das neue Bindemittel für Würste. „ Der versteinerte

„Gugelhupf " an der Haustür ", eine VergessenheitS-Jdylle von Teigbildhauer
V . Olz . Auftteten berühmter Kaminredner . Zum Schlüsse allgemeines Scheuer -

purzeln . Während der Pausen werden im Garten Wasserraketen steigen und
wirkliche Frösche hupfen.

« erL2-r»vdLLrs assai csnocaaoe
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Schuhwaren
So lange Vorrat reicht , verkaufe

Posten Damen-Cbevreaux -Sfiefe! ä Mk. 4.00 %
Wichsleder „ a „ 3.80 ^
Boxcalf „ i „ 5 . 00 K
Filzzibeline mBesatzä „ 2 .00 ^
Lackschuhe von Mk 1.50 an 8

Herren - Boxcalf- Agraffen t Mk. 5.50
.. 4 ,, 4.00

ff

ff
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ff i 3 .80 S
Kinderstiefel inrersELOnalitätenspottbllllg

Diverse andere Artikel.

14 DKarkgrafenstrasse 14 .
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Fremdenkarten zu dieser Sitzung L 8 Mk. sind zu haben bei :
Martin Hack u. Co ., Musikhalls . Kaiserstratze 138, sowie im Zigarrengeschäft
von Hermann Mehle , Kaiserstratze 141.

Mitgliederkarten zu 5 Mk . sind noch zu haben bet Martin Hack.
Kaiserstratze 138. (298
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Wer ein Spatz
Will verstehn
Mutz mit Witz
Sich versehn
Denn ein Witz
Hilft gar viel
Wenn man avan¬

cieren will

sagt er
sagt er
sagt er
sagt er
sagt er
sagt er
sagt er
sagt er l

Seht so ist'-
Liebe Leut
Wie ich längst
Prophezeit
Wer nie närrisch
Werden kann
Bleibt ein Narr
Lebenslang

sagt er
sagt er
sagt er
sagt er
sagt er
sagt er
sagt er
sagt erl

Oer Slferrat

(^ rÜfCll , ganz«. Viktoria
per Pfund 80 &

Prüfen , halbe, Viktoria
per Pfund 10 4,

(ErÖfCtt , grüne, französ.
per Pfund 85 A

Linsm ll ' l 0'
Pcrl-Bohukil "'.»V

Schwcsel-Bohnm
per Pfund 80 -j .

getrocknete

Sllinitt-Bohntn -
per V* Pfd . 40 4 , per */, Pfd .

160

geschälte Kastanien
per Pfund 80 g ,

Dauer-Maronen
per Pfund 18 4 ,

Orangen feinste Ware,
3 Stück 86 und 88 4 ,

mit 5 % Rabatt in
Rabattmarken

i empfiehlt 308

Kkinh.Krens
Werderplatz 97, Waldstr . 40 c,

SG .

mms

Ln kaufen gesucht :
Die höchsten Preise bezahlt für

altes Kupfer. Messing , Zinn, Zink,
Blei , altes Ellen. Bücher , Zeitungen
und Briefschaft eit zum Einstanipfe«.
alte Herde, Oefen , Badeöfen und
Badewannen , sowie Möbel aller Att
immer noch nur» 397

Karl Kreia ,
Msrgenst - ahe SS , 2. StoL

§lM Anjitzk,
stRdidkd«n«1 die Arste«,

nur eigenes Fabrikat .

E . Fahr ,
Hrbettskletderfabrth ,

Krotienstr . 32,
gegenüber der Kronenapotheke.

8tiek6rvitzE
und Kandarhsitsn »Iler Art werden
aufs Sorgfältigste chemisch gereinigt
ia der Chem. Waschanstalt Sa»
Prints , Karlsruhe.

Stühle
werden dauerhaft geflochten

Friedrich Ernst ,
198.12 Riippurrerstr . 46 .

2 -ZiNMknoohaMS
mit Kochgaseinrichtungim Hinterhaus
auf sofort oder später zu vermieten.

NiivvnrrerKrafie 18 . varterre .

Danksagung .
ffür bi« vielen Beweise aufrichtiger Teilnahme sowie für

den überaus schönen Gesang bei meiner dahingeschiedenen Gattin
spreche ich dem Sängerbund „Vorwärts " meinen tiefgekühltesten
Dank auS .

803

Leonhard -terold.
Karlsruhe den 26 . Januar 1905 .
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ZMirtsihasts-EköffllilNS a. Empfthliiilg . §
O Einem titl . Publikum und verehrten Nachbarschaft die er- 0

0 gebene Mitteilung , daß ich die 0ooo
0

KrAamIm W „Slhühkll
"0

0
0 Wielandstrasie , bei der Großh . Hauptwerkstätte,
0 übernommen habe.

O Durch Verabreichung von gutem Bier aus der Union- Q
Brauerei , reinen Weinen , sowie kalter und warmer Speisen ^

O zu jeder Tageszeit werde ich bestrebt' sein , Gäste zu erwerben und 0
erhalten zu suchen.

Llnter Botwein . — Eigene Sehlaehtnng .0
08OT
0oo

Hochachtungsvoll

Ludwig Servag,
Heute grosses Schlachtfest .

oo
o

«. Ulkt, öO
0

00000200 OOO OOO00000000

und Umgebung.

Zwetschgen ,
Dampfäpfel

sowie

jtfurgthäler
Birnenschnitze

300

empfiehlt

Der Vorstand .

107Durlach .
Einer geehrten Einwohner - u.

Arbeiterschaft von Durlach u . Um¬
gebung bringe mein Friseur »

Geschäft in empfehlende Er¬
innerung . AufmerksameBedienung .

August Sirk , Mm ,
Auerstraste Nr . 17 .

Karlsrnhe .

Prima Pferdefleisch
sowie la . Qual . Wurst und Fleisch¬
waren empfiehlt 8t

Karl ( lötz . pffr &fmr ^ fr ,
Durlacherstrafie 55 sowie

Kapellenstr . 58 , Eingang durch d. Hof.
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